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IDER Christentum als unıversale elıgıon der rlösung er Menschen Urc
Jesus Chrıstus kann sıch In seinem Wesen mıt keıner nach welchen Kategorien
auch immer gesonderten menschliıchen Gruppe exklusıv lidentifizieren. In der
In Jesus Chrıstus verbürgten (Jotteskındschaft g1ibt n keine Unterschiede ZWI-
schen den Menschen. auch und gerade nıcht nach Natıon und Kultur. Der
Apostel Paulus In seıner Aufzählung VO  — Unterschıieden, die 1Im Neuen
Bund hınfällıg geworden sınd. diese Kategorıe erster Stelle „ES g1bt nıcht
mehr en och Griechen. (Gal 3,28) Wohl aber bedarf das Christentum
der Übersetzung seliner bestimmten hıstorıschen und sprachgeschicht-
ıchen Bedingungen gestaltgewordenen Botschafit in die Sprache und auch in
dıe Kultur der jeweılıgen Bevölkerung. Diıes gılt auch für dıe ethnıschen Mın-
derheıten. deren wichtigstes Definıtionsmerkmal dıe Sprache ist

Im der römısch-katholischen Kırche stand dıie Berücksichtigung der
olkssprache ange Zeıt In einem Spannungsverhältnıs mıt der orrangstel-
lung der lateinıschen Sprache als der Sprache der Liturgie und der Theologıe.
och ware S e1in Irrtum, glauben, daß erst dıe mıt der Lıturgiereform des
IL Vatıkanums ermöglıchte Gleichstellung der olkssprachen als Sprache der
Meßlıturgie Mınderheıitsprobleme als Sprachenprobleme 1mM kırchlichen
en virulent emacht hätte DIe volkssprachlichen TIradıtiıonen In der Pre-
dıgt, der persönlıchen Frömmigkeıt, der Volksrelig1ösıtät, der geistlıchen
ichtung und dem daraus erwachsenden relıg1ösen Liedgut, dıe überall In Eu-
rIODdA weıt In dıe vorreformatorıische Zeıt zurückreıchen, konnten auch In der
alten Kırche Urc dıe Unıtormierung der Gegenreformatıon 1UT umgeformt
und homogenısıert, Jedoch keineswegs unterbrochen werden. Damıt ist dıe
Volkssprache einem konstitutiven E.lement der Ausdrucksformen kırchliı-
chen Lebens geworden. (Gefährdete und zurückgedrängte Idıome VO  —_ Mın-
derheıiten können sıch gerade deshalb In der Volksfrömmigkeıt der katholiı-
schen Kırche W1e in eıner Nısche behaupten, während dıe staatlıche aC und
dıe herrschenden kulturellen FEınflüsse andere Sprachen als mts- und ıte-
ratursprache durchsetzen.

In einıgen Bereıiıchen elangt dıe Volkssprache gerade UrTrC! dıe Reformen des
Irıdentinums Bedeutung, etwa In der Katechese, sıch der
Verbindung mıt der später VO aufgeklärten Fürstenstaat forcıerten Entwick-

Beım folgenden Beıtrag handelt sıch eıinen Vortrag, der auf der Tagung 99  N1-
sche Mınderheiten hance'für Europa“ des Hıstorisch-polıtischen Arbeıtskreises des
Heiımatwerkes Schlesischer Katholıken VO' Aprıl 1993 In Maınz gehalten wurde.
DIie Ausführungen VO  — Dr. Gerhard Ibert erganzen und verdeutlıchen den Bericht
A Z2UT Lage der Kırche In Osteuropa” Problem der ethnıschen Mınderheıten
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lung des allgemeınen Schulwesens und der Aufgabe, dıe kırchliche Strukturen
darın übernehmen, eın für späatere Minderheitenkonfliıkte besonders wıchtiges
Spannungsfeld aufbaut.

Eng mıt der Berücksichtigung oder dem eDTrTauCl der Sprache In Liturgie und
Verkündıgung verbunden sınd dıe Auswiırkungen auf dıe Organısatıon VO

Seelsorge und Jurisdiıktion auf der okalen (A0ls und In den Dıözesanstruk-
Erstmals hat azu 1215 das Laterankonzil tellung „Weıl

In vielen egenden innerhalb eiıner oder DIiözese Volksgruppen VCI-

schıliedener prachen wohnen. dıe 1im Glauben e1INS. 1m Rıtus und In den LLe-
bensgewohnheıten aber SC sınd. eieNlen WIT Streng, daß dıe 1SCAHNOTIe
olcher Städte und Dörfer Männer anstellen, dıe den CGottesdienst In den VCI-

schiedenen Rıten und prachen felern, dıe Sakramente spenden und dıe Men-
schen Urc Wort und eıspie elehren  c Miıt ec wurde immer wıeder fest-
gestellt, dalß dieser lext grundsätzlıch Bedeutung für dıe Forderung ach
volkssprachlicher deelsorge auc und gerade für Minderheiten) erlangt hat
Allerdings zielt SalıZ offensıchtlıch in erster Linıe wenıger auf das /Z/usam-
mentre{ifen verschıedener Sprachgruppen innerhalb der lateinıschen Kırche.
sondern auf dıe egelung des Miıteilnanders verschiedener Rıten, also auf eın
Problem, das se1ıt den Kreuzzügen wichtıg geworden WAaTl.

Dennoch 1e seıther dıe AUuSs den praktıschen Bedürfnıissen der Seelsorge
zunächst In den tädten erwachsene Berücksichtigung der vorhandenen Spra-
chenvıelfa eın prasentes Postulat, dessen Erfüllungevielfältigen
polıtıschen und kulturellen Umständen unterworfen W dl. Entscheiden für dıe
unverbindlıchere., aber auch flexıblere Handhabung nach „pastoralen“ (rJe-
sıchtspunkten, deren Konkretisierung ın das Ermessen der zuständıgen ırch-
lıchen Autoriıtät gestellt WAal, T1e TENNC| der Umstand, da ß dıie katholıische
Kırche innerhalb des lateinıschen Rıtus grundsätzlıch nıe Jurisdıktionelle
Strukturen ausschließlich ach natıonalen Gesichtspunkten errichtet hat An-
ders erhält sıch dıes mıt den katholischen Ostkırchen der orıentalıschen
Rıten, deren rsprung ZW al noch keıne natıonalen Motıve standen, dıe sıch
TEeMIC In ıttel- und Osteuropa heute (wıe dıe orthodoxen ırchen über-
wıegend nach ethnısch-nationalen Gesichtspunkten definıeren. Für deren
Gheder hat dıe katholische Kırche prinzıple und 1mM allgemeınen auch ın der
Praxıs eıne eigenständıge Dıiözesanstruktur paralle der lateinıschen C1-

möglıcht, ungeachtet Sn konkreten Schwierigkeıten, dıe dies bıs 7Z7u heut1-
SCH Jag mıt sıch bringt. Für dıe Beurteilung verschiıedener aktueller rel1g1ÖS-
natiıonaler Spannungsfelder 1m heutigen ıttel- und Usteuropa ist diıese
Unterscheidung VO  z erheDlıcher grundsätzlıcher Bedeutung.
Ebenso bedeutsam ist ebenfalls 1Im @ nach ıttel- und Usteuropa dıe ın
dieser Regıon häufig anzutreffende Identifikatıon VO  — natıonaler und el1g16-
SCT TIradıtion. S1e hat unmıttelbare Auswirkungen auf die Pastoral. Im Ver-
hältnıs VO  S ethnıscher MaJorıtät ZUT MiınoriIıtät 1eg nıcht selten dıe Quelle CI-
heblicher innerkırchlicher Spannungen mıt unmıttelbaren Rückwirkungen auf
gesellschaftlıche und polıtısche Fragen, auch In den Fällen, ıIn denen wıeder
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andere, kleinere Mınderheiten Von der Auseinandersetzung betroffen sınd
oder dıe Minderheitsverhältnisse infolge terrıtorlaler Veränderungen sıch
gekehrt en

Gerade 1mM /usammenhang mıt den pastoralen Grundsatzfragen soll die Pro-
emaltlı des Minderheitenbegriffs nıcht ausgeklammert werden. obwohl eine
eingehende Behandlung in dem Jer vorgesehenen Rahmen nıcht erfolgenannn HC zuletzt dıe den Zusammenbruch der kommunistischen Herrschaft
In ıttel- und Osteuropa vorbereitenden und begleitenden natıonalen AufT-
brüche en dıe spezıflıschen Wesenszüge VOoOn Ethnien, Volksgruppen und
„hıstorischen“‘ Miınderheiten plastisch und drastısch VOTI ugen geführt, nach-
dem Jahrzehntelang Minderheitenforschung eher kategorlalen,Sozlologıischen und Sozlalpsychologischen Gesichtspunkten betrieben worden
W äl. In dieser Zeıt entstanden Urc dıe Beschleunigung weltweiter Miıgrati-Oonsbewegungen TEINC auch zahlreiche „NECNEe  co ethnisch und kulturell de-
finıerende Miınderheiten In den westlichen Industrieländern, von denen ein1gedıe Tendenz ZUT Dauerhaftigkeit zeıgen. Dıie strukturellen Unterschiede ZWI1-
schen den hıstoriıschen und den AUs Migration und Emigration entstan-
denen Mınderheiten sınd ach W1Ee VOT bedeutend CNUßg, ı1er eine eut-
IC Unterscheidung reifen Dennoch ble1ıbt festzuhalten, daß dıe
bısherigen egrIiffe angesıichts der vielfältigen Verschiebungen WG Mobiıi-
lıtät und Miıgration ıluser werden (wie Ja auch nıcht wenıge „hıstorische“
Volksgruppen Resultate fIrüherer Migrationswellen sınd und umgekehrt heute
auch wıeder Urc! andersgerichtete Mıgration VO  3 der uflösung bedroht se1ın
können). Diese UE Sıtuation hat unbestritten ihre pastoralen Konsequenzenauf eiıner 1e17a VOoN Feldern und verlangt dıe stetige Fortschreibung der in
den grundlegenden kırchlichen Dokumenten (Exsul tamılıa, Pastoralıis mi1gra-TUm cura) vorgegebenen Leıtlinien. Das Zusammentreffen beider ypen
VO  S Minderheiten ann ın der pastoralen Wegwelsung und UOrganısatiıon
Sanz Fragestellungen führen, I, soweıt ich sehe, och kaum reflektiert
SInd.
Aus kırchlicher IC ist neben der pastoralen Fragestellung aber auch eın
zweiter, nıcht mınder wichtiger Zugang ZU ema Miınderheiten notwendig,nämlıch ber dıe katholıiısche Sozlallehre, dıe, zumındest seı1t den Sozlalenzy-klıken der etzten Päpste, ihre Grundsätze VO  —_ Subsıdlarıtät und Solıdarıtä 1im
Zusammenhang mıt den Beziıehungen der polıtıschen Gemeinwesen er-
einander auch auf die Mıiınderheiten auszudehnen begonnen hat Johannes

tellte In der Enzyklıka „Pacem In terrıs“ dıe Gerechtigkeit gegenüberden Belangen der Minderheiten In den unmiıttelbaren Zusammenhang der 1N-
ternatıonalen Gerechtigkeit als Bedingung Lür den Frıeden „Wır betonen mıt
äußerstem Nachdruck, daß jede Polıtık, dıe danach strebt, dıe Lebenskra und
dıe Entfaltung der Miınorıitäten unterbinden, eın schweres ergehendıe Gerechtigkeit ist: das ergehen Ist och weıt schliımmer., WCNN diese Ma-
chenschaften das Verschwinden eiıner Miınderheıit beabsıichtigen. ingegenentspricht nıchts mehr der Gerechtigkeit als dıe VO  — der öffentlıchen Gewalt

unternehmenden Bemühungen ZUT Hebung der Lebensbedingungen der
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ethnıschen Mınorıtäten, insbesondere Was deren Sprache, Kultur,. Brauchtum,
Erwerbsmiuttel und wirtschaftlıche Unternehmungen etr1ifft“ Diese
Linıe wIird VO  — Paul V1 in „Popularum progressi10” fortgeführ und VOIl JOo-
hannes Paul Il be1l mehreren Gelegenheıten wıederauilgenommen. DiIie wıch-

tigste und eindringlıchste Zusammenfassung der päpstliıchen IS stellt seıne
Botschaft 7U Weltfriedenstag 1989 dar, den un das ema „Um Frieden

schaffen, Miınderheıten achten“ tellte Ausdrücklich greift der aps auf
„Pacem in terr1ıs“ zurück und stellt dıe Minderheitenproblematık in direkten
Zusammenhang mıt der Tendenz ZU modernen homogenen Nationalstaat.
Aus den grundlegenden Prinzıpien der Personenwürde und der Finheıt des
Menschengeschlechts werden Rechte und iıchten der Minderheıten bgele1-
tet Fundamentale Rechte der Minderheıten sınd das ec auf Exıstenz als
solche. das ec| auf dıe Bewahrung ıhrer Kultur und das ee auf Relig1-
onsfreiheıt.el wiıird ausdrücklıch darauf verwlesen, daß internatıonale ADb-
kommen und nationale Gesetzgebung alleın och nıcht ZU effektiven Schutz
dieser Rechte enugen. Der Staat, aber auch dıe Glheder der Gesellschaft sol-
len UrTrC! Förderung kultureller Begegnung und Urc| erzieherıische Anstren-

SUNsSCH ZUT UÜberwindung VOI tiefeingewurzelten Vorurteıilen der ehrne1ı
gegenüber der Minderheıt beıtragen. Den Rechten der Minderheıt wırd fre1l-
ıch deren erpilichtung auf das Gemeinwohl annn gegenübergestellt, WE

S1e ach größerer Autonomie oder ach staatlıcher Unabhängigkeıt streben.
Wırd 1er VO  — Johannes Paul IL der Weg des Dıalogs und der Verhandlungen
empfohlen, erfahren dıe Radıkalısıerung der Minderheıten MC Gruppen,
dıe deren exklusıve Vertretung für sıch in Nnspruc nehmen., oder al eTITOTI-
stische Gewalt eiıne scharfe Zurückweıisung.
Bemerkenswert ist und auch Ter 162 eın unmittelbarer Rückegriff auf
95  acem in terr1ıs““ VOT dıe gleichwertige Aufzählung der iıchten der Mın-
derheıiten gegenüber der Gesellschaft und dem Staat, ın dem S1e en in e_.

ster Linıe dıe Mıtwırkung Gemeinwohl und dıie Achtung der Entsche1-
dungsfreiheıt des einzelnen ber seiıne natıonale Optıion. Schließlıc) el c

dort auch wörtlıch: „Alle Miıtglieder VO  — Minderheıtengruppen. mussen dıe
Berechtigung ıhrer Forderungen 1m 1 der geschichtlıchen Entwicklung
und der konkreten Wirklichkeıit bewußt abwägen. Dies nıcht (un, würde das
Risıko mıt sıch bringen, In der Vergangenheıt gefangen und ohne Perspektive
für dıe Zukunft bleiben“ letzteres eın notwendıges Korrektiv eınen
rein statıschen Minderheıits- und damıt Nationenbegriff und dıe Warnung
dıe Minderheıten, sıch 1ın Anachroniısmen VeErTENNECIN

Es 162 auf der Hand, dalß der pastorale und sozialethisch-menschenrechtliche
Ansatz der Glaubwürdigkeıit kırchlichen andelns nıcht voneınander MS
trennt werden können. Es 1eg TEeENC| 1m esen der jeweils sehr verwıckelten
und Von starken Emotionen belasteten Minderheitenprobleme, daß auch
kirchliches Handeln und ZTulassen nıcht selten VO  — mehr oder wenıger großen
Widersprüchlichkeiten gekennzeichnet ist. Dies gılt mehr In eıner Zeıt.
iın der zumındest In bestimmten Regionen Europas dıe natiıonale Problematık
mıt chärfe bıs hın utiger Gewalt aufgebrochen ist. Eın ausgewähl-
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tes Fallbeıspiel das der katholischen Kırche In Rumänien soll dıes näher
iıllustrieren. °
In Rumäniıien stellt sichqdie Mınderheitensituation besonders vielfältig dar. In-
teressant sınd Jer nıcht 1Ur die Deckungsgleichheiten zwıschen natıonalen
Minderheiten und Konfessionen, sondern auch die Spannungen, dıe Natıona-
lıtätenfragen innerhalb der katholischen Kırche selbst bewirken, dıe ihrerseıts
eiıne inderheıitskirche bıldet
DiIie überwiegende eNnrnhneı der Eınwohner Rumänilens gehört der orthodo-
XCI Kırche Unter den historischen protestantiıschen Kırchen sınd dıe Re-
formiıierten VOT em in der ungarıschen Minderheit verwurzelt (1 ıllıon),während die Lutheraner auft Ungarn (100 000) und auftf Deutsche (Sıebenbür-
SCI Sachsen, mıt abnehmender ENdeENZ verteılt SINd.
Dıie katholıische Kırche glıeder sıch In Zwel Rıten, den lateiniıschen und den
byzantınıschen (griechisch-katholische Oder unilerte Kırche). Während dıe
Zahl der lateinıschen Katholiken In Sanz Rumänıen derzeıt auf IL3 ıllıo0-
NCNn bezıffern se1ın dürfte, äßt sıch für dıe griechısch-katholische Kırche
keiıne annähernd gesicherte Zahl angeben. DIe vierzigJährige überaus harte
Verfolgung, Ja völlıge Unterdrückung dieser Kırche 1eß VOon den 1,5 Mıllionen
iıhrer Glieder viele be1l der orthodoxen Kırche bleıben, In die dıe Strukturen
und das E1ıgentum der unlerten Kırche 1m Te 1948 Zwangswelse rückgeglıie-
dert worden 1ele schlossen sıch auch der lateinıschen Kırche Dıiıe
Nationalıtät und Muttersprache der unlerten Katholıken ist rumänisch.

Wichtig ist, daß auch innerhalb der katholischen Kırche des lateinischen Rıtus
die Gliederung ach ethnıschen Kriterien ausgeprägt Ist und heute och
stärker als solche erfahrbar ist als VOT 1989 Das deutsche Element, das eınst
dıie Diıözese lemeswar prägte, aber auch anderen tellen Urc! kleinere
deutsche Volksgruppen vertreten WAäT, verliert WTG die anhaltende wan-
derung ach Deutschlan mehr und mehr innerkıirchlichem Gewicht (deut-
sche Katholiken In der Diıözese lTemeswar och 48 000), stellt aber immer-
hın In Temeswar mıt Biıischof Kräuter och den Oberhirten, dessen Diıözese
auch Angehörıge kleinerer Mıiınderheiten (Ischechen, owaken. Kroaten

a.) umfaßt Im sıebenbürgischen Raum, den dıe Erzdiözese Iba ulıa
faßt. und in dem Gebiet der ungarısch geprägten Rumpf{diözesen Großwar-
deın und Sathmar ist dıie ungarısche Prägung domınıerend, obgleıc der
Verluste der ungarıschen Miınderheıit Urc Abwanderung und Assımılıerung
dıe ethnısche Struktur nıcht mehr einNeıtlıc ist \TS früher.

Jenseıts der Karpaten ebt eine starke geschlossene Gruppe VO  b Katholiken in
der Dıözese lası in der rumänıschen oldau (Gebiet zwıschen Roman, Pıatra
cam und Bacäu). S1Ie gehen auf eiıne magyarısche Volksgruppe (Csängö)
zurück, dıe seıt dem 1ttelalter dort nachweısbar sınd, sprechen aber heute
überwiegend rumänıiısch. Es ist auch innerkirchlic höchst umstrıtten. ob CS
sıch be1l dieser Romanisierung einen kontinulerlichen Prozeß allmählicher
und Ireiwilliger Assımılıerung oder eıne mıt Repressalıen verschiedenster
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Art forclerte Vereinnahmung handelte, dıe der Homogenisierung des rumän1l1-
schen Staatsvolkes diente. Wiılıe be1l olchen Fragen üblıch, lassen sıch Belege
für en Behauptungen finden, dıe Je ach natıonalem Standpunkt In den
Vordergund geste wurden. est steht allerdings, da sıch der Klerus dieser
Gruppe., der AUS dıeser selbst hervorgegangen ist, heute als rumänısch VCI-

steht Priester AaUus der Diözese lası tellen auch den Diözesanklerus der I)ıas-
pora-Erzdiözese Bukarest (SO auch deren Erzbischof Ioan obu selbst). In der

Bukarest en Jebzig- bıs achtzigtausend Katholıken er Natıionalıtä-
ten und Rıten NaC neuestien Angaben 110 000)
Was den Fall Ru1pänien In uUuNseTEIN Zusammenhang exemplarısch macht, ist
dıe gegenseıltige Überlagerung, manchmal geradezu unauflöslıche Durchdrin-
SUunNng der Beziehungen und Spannungen zwıischen Konfession, Rıtus und Na-
tionalıtät. DIe kommunistische Herrschaft In Rumänien hatte diese Fragen
unentschıeden gelassen, Wäal 1mM Gegenteıl gal nıcht eıner Lösung interes-
sıert, sondern instrumentalısıerte S1€e ZULi besseren Beherrschung der Kırche
und ZUT Durchsetzung der auch SONS mıt en Miıtteln betriebenen natıonalen
Homogenisierung.
Dıie katholısche Kırche be1l der ungarıschen Minderheıt (d In Sıebenbürgen
und in westlich und nordwestliıch anschließenden Gebieten) Wal ach der vÖl-
lıg verbotenen unlerten Kırche ohl der meılsten benachteiligte Teıl der
katholischen Kırche In Rumänıien. Es lag auf der Hand, daß damıt VOT em
dıe ungarısche Minderheıt getroffen werden sollte Um stärker 1e Ial

kirchlicherseıts der ungarıschen Sprache 1mM Gottesdienst und 1m Priester-
emınar fest Konkrete TODIeEemMe bereıteten bald in dieser Hınsıcht diejenıgen
unlerten alsSO rumänıschen Katholıken, dıe nach der nterdrückung ihrer
Kırche dıe Gottesdienste der lateinıschen Katholıken besuchen begannen.
on bald er sıch VOT em ach der Eınführung der Liturgiereform des
I1 Vatıkanıschen Konzıls ihnen der unsch, daß CGGottesdienste und
Seelsorge auch In rumänischer Sprache angeboten werden ollten Ahnliche
Forderungen wurden auch VO  — zugewanderten rumänischsprachıgen ate1n1l1-
schen Katholıken Aaus der oldau rhoben oder ihnen in den Mund gelegt
Es g1ıbt nämlıch Anzeıchen afür, dalß sıch das Regıme dieses pastorale DI1-
lemma zunutze machte., auf diese Weise eın Eıinfallstor für dıe Romanısıe-
IuNng Schaiten

Dıie Abwehrreaktionen der ungarıschen 1SCHNOIe und Ordinarıen, natürlıch
S1e stießen TENNC be1l anderen ethnıschen Gruppen innerhalb der Kır-
che mıtunter auch auf Unverständnıis. Vom Bedürtfnıs der magyarıschen
Selbstvergewısserung ühlten sıch etiwa kleinere Minderheıten, WI1IEe dıe deut-
schen Sathmarer chwaben, ın dıe Enge getrieben. Während In der vielspra-
chigen Dıözese lemeswar mıt einem deutschen Ordinarıus der Spıtze eın
ausgeglichenes Verhältnis zwıschen Deutschen und Ungarn herrschte, gab 6S

dennoch AUS$ deutschen Kreisen dieser DIiözese unterschwellıge Klagen ber
mangelnde Berücksichtigung der deutschen Sprache 1m Priesterseminar Von

Iba ulıa, W auch dıe Temeswarer Theologen studieren.
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Eın nıcht geringes Mißtrauen entstand In der kommunistischen Ara auch ZWI1-
schen der Kırche De1l der ungarıschen Mınderheit und den beıden transkarpa-
tischen Dıözesen In der oldau und in Bukarest. DIie Nachwirkungen sınd bıs
heute spürbar. S1e ründen nıcht 1L1UT In Vorwürfen der oroßen Nachgiebig-
keıt gegenüber dem kommunistischen Regime, dıe ungarıscherseıts dıe
Adresse führender erıker der rumänıschen Katholıken gerichtet wurden.
Tiefere Ursache Ist vielmehr der Vorwurf, der rumänısch sprechende und
unlende Klerus leiste Del den zentralıstischen staatlıchen Bestrebungen, dıe
csaängö-magyarısche Miınderheit endgültig romanısıleren, aktıve e1N1lie
Urc dıe ausschlıießliche Verwendung der rumänıschen Sprache ıIn Gottes-
dienst und Katechese. Dem wurde entgegengehalten, daß dıe Romanısıerung
dieser Volksgruppe bereıts seıt langem nhalte und Rumänisch heute auch dıe
Umgangssprache der Menschen sel, auf dıe dıe Seelsorge zurückgreıfen
MUSSE

Bıs 1989 hatten 1LL1UT Z7Wel lateinısche Diözesen einen Bıschof. Seılt 19900 ist
die Hıerarchie wıeder vollständıg NacCı Natıionalıtäten: Ungarn, Rumänen,

Deutscher). Für dıe Diözesen der griechısch-katholischen Kırche wurden
gleichfalls 1SCANOTIe ernannt (alles Rumänen). Der HI bestand auf der
Konstitulerung eiıner einzigen Bıschofskonferenz, deren Spıtze als rangäl-
tester Bıschof der griechıisch-katholische Metropolıt ardına ea steht In
dieser Bıschofskonferenz Ist also das rumänısche Element weiıt In der ber-
zahl Dies 1e ß das Bedürfnıs der ungarıschsprachigen Katholiken nach einer
törmlıchen Aufwertung iıhrer tellung wachsen. Es wurde dıe Forderung ach
eilıner eigenen Kıirchenproviınz mıt Iba u11a als Erzbistum laut Dıies stie ß
nıcht 11UT auf Wıderstand be1 rumänıschen Natıonalısten, sondern auch be1l der
rumänıschen Regilerung. Die VO  S Rom gewä  e Kompromißlösung konnte
bıslang keıne Seıite Sanz zufriedenstellen a ulıa wurde Erzbiıstum und
dem HI unmıttelbar unterstellt. während alle übrıgen lateinıschen D16-

Sulfragane VO  —; Bukarest 1eben). Diıe Bıschofskonferenz [ungierte bIS-
her kaum als kollegıal handelndes Gremıium. Auf Drängen des Aus-
gleich bemühten päpstlıchen Nuntıus Erzbischof ukovsky wurde Jjedoch
unlängst eın Statut beschlossen, während der S1t7 des Sekretarıats VO  —

Klausenburg ach Bukarest verlegt werden soll Vorsıtzender bleibt vorerst
der betagte ardına odea, während se1ın Stellvertreter der lateinısche TZDI-
SC obu VonNn Bukarest ist Als Sekretär soll dem Vernehmen nach eın TIE-
Ster AaUus der ungarıschen Miınderheıit benannt werden. es ıIn em handelt
6S sıch eiınen nach en Seıten dUSSCWOSCHNCH Oompromı1, für dessen
Tragfähigkeit Vernuntfit und Erinnerung dıe gemeiInsame Zugehörigkeit ZU1
Una Sancta Catholica notwendig se1ın werden. Er ist eın Spiegelbıl der inne-
ICH Sıtuation der Mınderheits- und ınderheıtenkırche in Rumänıien.

Das eıspie Rumänien zeıgt nıcht NUT, daß das ema Miınderheiten und Kır-
che ıIn Europa ach dem Fall des Eisernen orhangs In größerer Offenheiıt und
Intensıtät auf der Tagesordnung steht als Es auch VOT ugen, daß
zwıschen den pastoralen und sozlalethıischen Grundsätzen und den In der kon-
kreten Sıtuation VO  —_ den betroffenen Menschen empIundenen Problemen fast
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immer eıne schmerzvoll empfundene Dıskrepanz besteht., dıe dıe AaUDWUr-
digkeıt kırchlichen Sprechens und andelns unmıttelbar herausfordert. Wılıe
WIT alle WISSen, ist diıeser Zwiespalt auch einerer anderer neuralgıscher
Stellen des mıttel- und osteuropälschen Völkertableaus pürbar ıIn der West-
ukraıne, In Weıßrußland, In Lıtauen., In der owakelı, natürlıch auch In ber-
schlesien, ohne dalß diese Aufzählung vollständıg ware

Wichtig ist aber, bei er Vergleichbarkeıit ıIn Eınzelpunkten VO  — der
grundsätzlıchen erschıedenheıt der einzelnen Sıtuationen auszugehen, In
denen dıe Eigenart der hıstorisch gewachsenen Sıtuation und dıe konkreten
polıtıschen und sozlalen Umstände Vorschnelle Vergleiche und Patentrezepte
verbleten. Hınzu kommt, daß dıe Mınderheıtsproblematık auch für dıie Kirche
in der kommunıistischen Zeıt eher statıschen Charakter hatte (und in der
esEe gerade für kırchliche Annäherungsversuche tabu War), während S1e
heute iın die Vorersi och weıthın chaotisch verlaufende Dynamık der Neu-
ordnung Europas hineingezogen erscheınt und sıch somıt ebenfalls als UNSC-
wohnte und prinzıplelle neuartıge Herausforderung erweıst, auf dıe 1m kon-
kreten Fall Antworten suchen SInd.

Meıne ese lautet also: Das ema „Kırche und ethnısche Miınderheıiten“ ist
auch 1mM europälischen Kontext eın oflfenes ema Es wırd ausgehend VO
konkreten Eıinzelfall der ständıgen schöpferıschen Weıterentwicklung be-
dürfen el sınd dıe bewährten kırchenrechtlichen, ethıschen und pastora-
len Grundsätze zugrundezulegen, dıe ihrerseıts WNG dıe CWONNCNCH ıtfah-
IUNSCHI Vertiefung und Ausfaltung gewiınnen können.

Ich l solche möglıchen und notwendıgen Vertiefungen abschlıeßen!: ach
einıgen Rıchtungen hın benennen.

Kıirchenrechtlich: Das Kırchenrecht g1bt einen weıten Rahmen für konkrete
Lösungsansätze, der allerdings In der Gültigkeıit des JTerrıtorialprinzıps se1ine
are Begrenzung iindet Da die Teıilkırche Abbıild der unıversalen (Gesamt-
kırche ISt, hätte dıe uflösung des Jerrıtorialverbandes ach ethnıschen TIN-
zıpıen iragwürdige Konsequenzen für das ewußtseın VO der Eıinheıit der ka-
tholıschen Kırche Allgemeın ware und diese Bemerkung se1 dem
kanoniıstischen Nıcht-Fachmann gestattet wünschenswert, daß sıch auch dıe
Wiıssenschaft VO Kırchenrecht stärker den spezıfischen VO der Mınderhe!Il-
tenproblematık aufgeworfenen Fragen zuwendet.

Sozial- Un friedensethisch: Diıe se1t der großen en! in Europa W  n_
9 oft bıtteren Erfahrungen lassen c angeraten erscheınen, daß einıge
robleme, deren Behandlung In den eingangs zıtlerten Dokumenten eher
an stehen, künftıg stärker ın den Miıttelpunkt rücken. Dazu gehört dıe
rage der i1chten der Mıiınderheit gegenüber der ehnrneır DZW. gegenüber
anderen Mınderheiten und ihre Loyalıtätspflicht gegenüber dem Staat. INn dem
S1e ebt Spätestens $eit den utıgen Wırren auf dem Balkan ist dıe Relevanz
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der Minderheitenfragen für dıe katholische Friedensethik (biısher VoN dieser
eher anı behandelt) in den Mıttelpunkt eINeEs notvollen Interesses Ctreten Letztlich geht s eınen Beıtrag ZUrTr notwendigen Verankerung eines
Volksgruppenrechts 1m internationalen CC das auf den gleichberechtigtenGrundsätzen der Unverletzlichkeit der staatlıchen Grenzen eiınerseıts und der
Anerkennung der indıviduellen WIEe der Gruppenrechte Von Angehörigen der
Miınderheıten andererseıts beruhen hätte In dıesem Zusammenhang sSEe1I
auft dıe Erklärung der Kommıssıon 10 „Europa“ des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken mıt dem 10 „Die Volksgruppen In einem vereinten
Europa“ (25.9 verwlesen. dıie sıch dUus der u1ls Deutschen auferlegtenhistorischen Verantwortung diesem ema genähert hat

Theologisch: Hıer ist m. E och besonders viel Arbeit eısten. Eıne
derne theologische Auseimandersetzung mıt dem Begrıff der Natıon 1st sowohl
In der bıblıschen als auch In der systematıischen Theologie eın Desıderat. Dies
zeıgt sıch besonders eutilc e1ım I6! ach ıttel- und Osteuropa, olt
der INAaruc entstehen kann, daß der romantısche Natıionbegriff des Völker-
irühlings des 19. Jahrhunderts auch VO  a den katholischen Ortskirchen dieses
Raumes gleichsam 1Ur 1m vortheologischen Raum reziplert wurde und
In einzelnen Fällen ZUT Ausbildung natıonaler Sondertheologien führen
konnte. In diesem Zusammenhang könnten die Eıinsıchten, dıe mıt
des Inkulturationsansatzes gefunden wurden, stärker herangezogen werden,
ohne el TEINC dessen Girenzen AaUus dem Auge verheren. Theologiscmüßte och mehr dıe unbestrittene cCArıstliche ahrheı begründet werden.,
daß nıcht dıe Zugehörigkeıt einem Volk, sondern Jesus Christus der
wichtigste und tragende Pfeıler der Identıität des Chrısten Ist (Bischof arl
Chmann).
Pastoral: Wenn WIT dıe TODIeEmMe der Mınderheiten auch Tür dıe Kirche als Olf-
fene TODIleme verstehen, erscheıint dıe pastorale Dımension als dıe wıch-
tigste. WOo dıe Kırche überzeugende Antworten 1m Umgang mıt den Nöten der
Mınderheiten gefunden hat. verdankt S1e dıes hochherzigen und weıtschauen-
den deelsorgern und eiıner pastoralen Praxıs, dıie den Menschen nahe bleibt
Immer wıeder muß In diesem Zusammenhang das beispielhafte und mutıgeırken des 1SCHOIS VOonNn Oppeln, Alfons Nossol, erinnert werden. Eıne solche
Pastoral wırd das kulturelle und geistliche Erbe der Mıiınderheit ZUT ewah-
rung iıhrer Identität pPOSItIV aktıvlieren. S1e wıird dıe Gläubigen gleichzeıtig VOT
der FEngführung auf dıe natıonale Identität als Jetztgültige TO bewahren
suchen. S1e wırd In iıhnen das Bewußtseıin der Zugehörıigkeıit ZUT unıversalen
Weltkirche stärken und S1e AUuSs dieser Prägung heraus zugle1ıc ZUT Toleranz
und ZUT Gemeinschaftsfähigkeit innerhal des Staatswesens, In dem S1e lebt,
führen ıttel- und Usteuropa ist heute eın großes Übungsfeld für eiıne SchÖp-
ferische Pastoral der Mınderheiten. Hoffnungen und Enttäuschungen lıegen
dort IC beleiınander. Der Erfahrungsaustaus ist deshalb besonders wıch-
t1g Der Rat der europälschen Bıschofskonferenzen 11l sıch diesen ufgaben
In Zukunft besonders wıdmen.
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Das IL1L1T gestellte ema dem ich der ZUT Verfügung stehenden Zeıt L1UT

vollkommen erecht werden konnte 1st C spannungsreıches CIM herausfor-
derndes aber el C1M offenes und deshalb en Belastungen ZU Irotz
iruc)  ares ema ESs WwIrd der Kırche Europa auf ange Zeeıt keıne uhe
lassen Ich darf schlıeßen mıl den Schlußsätzen der eben zit1erten Erklärung
AUS dem Zentralkomıitee der deutschen Katholıken „Wır katholischen hrı-
sten Sınd aufgerufen UNnseICN CISCHNCH spezıfischen Beıtrag eısten Rassıs-
I1US und überspitzter Natiıonalısmus en uUuNseTICNH Kontinent dıe rößten
Krıiege des Jahrhunderts eführt el SInd auch Völker gleichen auDens

totale Konfifrontation geraten und ber Miıllıonen Menschen 1st unendlıches
Le1ıd gebrac worden In „NCUC sıch Frieden und Freıiheıt C1MN1-

genden Europa ollten Katholıken dazu beıtragen auch gegenüber inder-
heıten JENC ethısche kulturelle und geschichtliche Solidarıtä entfalten dıe
(Grenzen und Schranken Europas überwınden und dıe heute unerhörte
Friedenschance der oroßen europälschen Solıdarıtä völlıg nutzen
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